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Durch die horizontale Ausdehnung des Punktes von rechts nach 
links entsteht der zweite Buchstabe des Alphabets „Ba“:

Ist dieser Buchstabe nicht etwa eine Niederwerfung des Gottesdie-
ners vor dem Alif am Anfang von „Allah“? Die Verbindung des verti-
kalen Alifs mit dem horizontalen „Ba“ ergibt die uralte Kreuzessym-
bolik. Gott lässt sich schauen in den Schriftzeichen. Der diakritische 
Punkt unter dem Buchstaben „Ba“ wird manchmal als der schönste 
Name Gottes angesehen. Die Kalligraphie wird zur göttlichen Kunst 
und zum Ausdruck göttlicher Schönheit.

„Gott ist schön und liebt die Schönheit“ (Überlieferung des Prophe-
ten). Es würde zu weit führen, alle Buchstaben im Hinblick auf ihre 
äußere Form darzustellen. Der Kalligraph bedient sich dieser äuße-
ren Merkmale, verbindet und variiert die Buchstaben so, dass die 
Schriftzüge wie Bilder aussehen, ohne das Bildhafte in den Vorder-
grund zu stellen. Kalligraphie bleibt ein bildloses Bild, eine schwei-
gende Musik. Wahrlich bildet die Kalligraphie eine Brücke zwischen 
Hand und Herz. Sie ist „die Sprache der Hand und die Freude des Her-
zens“ (Ali Ibn Abi Talib, 7. Jahrhundert). Diese Verbindung soll von 
der Quelle des Geistes, vom Geistfluss, beseelt sein.

ER lässt sich schauen in  
den Schriftzeichen

Das obere Zeichen für die Null im Arabischen ist ein Punkt. Die-
ser Punkt ist der Anfang aller Dinge und aller Schriftzeichen. Ist es 
wirklich ein Punkt? Könnte es nicht auch ein Brandmal, ein Korn, 
ein Tropfen, ein Krümel, ein Muttermal, ein Edelstein, ein Blatt, 
eine Träne oder das Nicht bedeuten? „Das Nicht-Sein bildete er zum 
Sein. Wer könnte außer Ihm aus dem Nichts Sein machen?“ (Saʻdi 
Iran, 13. Jahrhundert) Gewiss, durch die Bewegung eines einzigen 
Punktes, dieses Nichts, entsteht das ganze Sein. Wenn der Punkt 
eine absteigende Bewegung macht, eine Verbindung zwischen Him-
mel und Erde, dann wird der erste Buchstabe des arabischen Alpha-
bets „Alif“ gebildet.

Alif, der erste Buchstabe des Wortes Allah. Der Mystiker Hafis (Iran, 
14. Jahrhundert) ist vom Geheimnis dieses Buchstabens fasziniert: 
„Auf der Tafel meines Herzens steht nicht anderes als ein Alif, die Ge-
stalt des Freundes. Was soll ich machen, mein Meister hat mir keinen 
anderen Buchstaben beigebracht.“ Der Alif, Gestalt des Freundes, as-
soziiert auch eine schreitende Zypresse, einen abgemagerten Fakir, 
einen gewandlosen, asketischen Derwisch oder einen Pfeil.
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Die zweite Erinnerung stammt aus meiner Studienzeit, als ich mich 
mit dem Mystiker Nadschmad-din Alkubra (Iran, 13. Jahrhundert) 
beschäftigte. Eine Schar von Schülern stellte sich zum großen Meis-
ter, um den schönsten Namen Gottes zu erhalten. Der Meister hat-
te sein Enkelkind auf dem Schoß und spielte mit ihm. Während 
die Schüler ungeduldig der ersehnten Antwort wegen ihn fast be-
drängten, hob der Meister das Kind hoch und sagte ihm lächelnd: 
„Das Größte bist Du, das Schönste bist Du.“ In der Schönheit eines 
Schmetterlings, im Lächeln eines Kindes, im Schweigen der Berge – 
der ganze Kosmos singt durch Ihn. Alles ist Zeichen Gottes. Der Mys-
tiker Bayazid Bistami (Iran, 10. Jahrhundert) sagt treffend: „Dreißig 
Jahre lang nannte ich den göttlichen Namen. Als ich schwieg, er-
kannte ich, dass die Scheidewand, die mich von Ihm trennte, meine 
Benennung war.“

Zu dem vorliegenden Buch sind 99 Namen Gottes und die Bezeich-
nung „Allah“ von mir in verschiedenen Farben und in drei Duktus, 
nämlich „Tholth“, „Nastaliq“ und „Schekasteh“, d. h. in runder, hän-
gender und gebrochener Stilart, kalligraphiert worden. Möge die 
Schönheit und Einheit Gottes in ihnen geschaut werden. Mit einem 
Vers des Großmoguls, Mystikers, Dichters und Kalligraphen Dara 
Schokuh (Indien, 17. Jahrhundert) möchte ich abschließen: „Im Na-
men Dessen, Der keinen Namen hat, so wie du Ihn rufst, so wird Er 
dir erscheinen.“

Shams Anwari-Alhosseyni

Die Wechselbeziehung zwischen Hand, Herz und Hirn verleiht der 
Kalligraphie den höchsten Stellenwert innerhalb der islamischen 
Künste. Sie ist aus der Notwendigkeit entstanden, sakrales und 
profanes Wissen und Weisheit kunstvoll zu vermitteln. Ihre the-
oretische Grundlage entstammt der vedischen Mathematik, der 
Philosophie und der Kosmologie. Kalligraphie ist eine strenge Wis-
senschaft, die als die „Hälfte der Weisheit“ angesehen wird. Das Ge-
heimnis der Buchstaben bleibt trotzdem gewahrt: „Sind nicht die 
Menschen selbst geheimnisvolle Buchstaben, die im Himmel auf ihre 
Erscheinung in dieser Welt warten, um gewissermaßen an dem ge-
waltigen Buch des Universums mitzuarbeiten?“, fragt der Mystiker 
Ibn Arabi (Spanien, 12. Jahrhundert).

Als nun vor zwei Jahren mein Freund Bruder David mich darum 
bat, 99 Namen Gottes kalligraphisch zu gestalten, habe ich mit gro-
ßer Freude spontan Ja gesagt. Sofort tauchten zwei Erinnerungen 
– eine aus der Kindheit und eine aus der Studienzeit – in mir auf. 
Als Knabe war ich interessiert, die schönsten, die größten Namen 
Gottes zu erfahren. Vielleicht könnte ich dann die Geheimnisse des 
Lebens durchschauen oder sogar das Kupfer meines Wesens in Gold 
verwandeln: Alchemie der Glückseligkeit. Mein Vater versuchte ge-
duldig mir zu erklären, dass es hier unzählige Bezeichnungen gibt, 
in einer Abhandlung sogar 999 Namen Gottes. Allein schon im Ko-
ran finden sich 84 Namen. Viele Mystiker begnügen sich mit der 
einfachen Anrede „Hu“, d. h. „Er“. Seine Namen sind eine Einheit in 
der Vielfalt.


